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Marivan stammen. Weitere Spuren kamen aber offenbar 
von einem oder mehreren noch unbekannten Orten, an 
denen nichtdeklarierte nukleare Aktivitäten durchgeführt 
worden sein mussten.38

Das iranische Regime blieb nicht nur plausible Erklärun-
gen für die Anwesenheit und den Ursprung des nuklearen 
Materials schuldig, sondern verweigert darüber hinaus 
jegliche Information darüber, was mit den offenbar hoch-
kontaminierten Containern und deren Inhalt geschehen 
ist, nachdem diese aus Turquzabad entfernt wurden. Auch 
das verweist auf die Existenz von zumindest einer weiteren 
nichtdeklarierten nuklearen Einrichtung. Turquzabad ist 
damit nach dem ehemaligen Amad-Hauptquartier in Te-
heran, der »Teheraner Fabrik« in Varamin und dem Test-
gelände Marivan der vierte Ort im Iran, der mit nuklearen 
Aktivitäten in Verbindung gebracht wird, für die das ira-
nische Regime keinerlei plausible Erklärung geliefert hat.

FAZIT

Die Informationen aus dem iranischen Nukleararchiv 
beweisen, dass das iranische Regime in den Jahren um die 
Jahrtausendwende ein weit fortgeschrittenes Programm 
zur Herstellung von fünf mit ballistischen Raketen ein-
setzbaren Atomwaffen betrieb, über dessen Ausmaß der 

Westen weder zum damaligen Zeitpunkt noch während 
der Verhandlungen und beim Abschluss des JCPOA auch 
nur annähernd Bescheid wusste. Dieses konzentrierte 
Programm wurde zwar 2003 aus Furcht vor den USA ein-
gestellt, jedoch keineswegs gänzlich gestoppt, sondern in 
neustrukturierter Form und mit weitgehend demselben 
Personal fortgeführt.

Da die Dokumente aus dem iranischen Atomarchiv nicht 
bis in die Gegenwart reichen, ist das Wissen über den 
gegenwärtigen Stand des iranischen Strebens nach Atom-
waffen in der Post-Amad-Zeit deutlich beschränkter. So 
könnte das iranische Regime beispielsweise bereits einen 
sogenannten Cold Test durchgeführt haben, der alle Kom-
ponenten einer fertigen Atomwaffe mit Ausnahme des 
spaltbaren Materials beinhaltet.

Unbestritten ist, dass das größte Hindernis, das dem Bau 
der Bombe in den früheren 2000er Jahren noch im Weg 
gestanden hat, mittlerweile überwunden wurde: Seitdem 
das iranische Regime sich infolge des amerikanischen 
Austritts aus dem JCPOA im Mai 2018 nicht mehr an die 
ihm auferlegten Beschränkungen in Sachen Urananreiche-
rung hält und diese dank weiterentwickelter Zentrifugen-
technologie schneller und effektiver als je zuvor betreibt, 
verfügt es mittlerweile über genügend angereichertes 
Material, um zwei Atomwaffen bauen zu können. Ohne 

38	 Vgl. Albright/Burkhard: Iran’s Perilous Pursuit of Nuclear Weapons, S. 421.

Abbildung 16: Das Gelände im März 2019. Nachdem die Container entfernt worden waren, wurde im Hof neues Erdreich aufgetragen und 
mit Schutt bedeckt. (Quelle: Google Earth)
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dass die anderen am Joint Comprehensive Plan of Action
beteiligten Staaten etwas dagegen unternommen haben, 
ist dem Regime ein »stiller Breakout« gelungen. (Lesen Sie 
dazu den anschließenden Beitrag von David Albright und 
Sarah Burkhard.)

Die Fortschritte, die der Iran gemacht hat – und die er nur 
machen konnte, weil er gemäß dem JCPOA seine gesamte
nukleare Infrastruktur erhalten und rasch ausbauen hat 

können –, machen eine bloße Neuaufl age des Atomab-
kommens im wahrsten Sinne des Wortes gegenstandslos. 
Maßgebliche Stimmen im Westen haben das Atomwaff en-
programm des iranischen Regimes all die Jahre hinweg 
geleugnet, verharmlost oder massiv unterschätzt. Es ist 
höchste Zeit, der Realität ins Auge zu blicken und sich von 
Illusionen wie jener zu verabschieden, dass mit einer Neu-
aufl age des JCPOA der Bau einer iranischen Bombe noch 
verhindert werden könnte.
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»In wenigen Tagen konnten wir Uran auf sechzig Prozent 
anreichern, und wir können problemlos neunzig Prozent 
angereichertes Uran herstellen (…) Der Iran verfügt über 
die technischen Mittel zur Herstellung einer Atombombe, 
aber es gibt keine Entscheidung des Irans, eine zu bauen«, 
sagte Kamal Kharrazi, ein hochrangiger Berater des 
Obersten Führers.1 Der Iran ist also bereit, eine Atomwaffe 
zu bauen, zögert aber damit. Doch wie lange wird dieses 
Zögern andauern?

Die nuklearen Fähigkeiten des Irans haben sich in den 
letzten Jahren stark ausgeweitet. Die Regierung des ehe-
maligen US-Präsidenten Donald Trump beschloss im 
Jahr 2018, sich nicht mehr am Gemeinsamen Umfassen-
den Aktionsplan (Joint Comprehensive Plan of Action, 
JCPOA) zu beteiligen, und seitdem hält sich der Iran nicht 
mehr an die darin vereinbarten nuklearen Beschränkun-
gen seines Atomprogramms.

Sollte die iranische Führung den nuklearen Breakout und 
den Bau von Atomwaffen beschließen, so hat sie schon 
jetzt genügend auf sechzig Prozent angereichertes Uran 
zur Verfügung, um einen einfachen Atomsprengsatz her-
zustellen. Als Beweis für seinen Beitritt zum Klub der 
Atomwaffenmächte könnte dieser unterirdisch gezündet, 
per Auto oder Schiff an einen anderen Ort gebracht und 
zur Explosion mit verheerender Wirkung gebracht wer-
den.2 Sollte hingegen eine kompaktere, leichter zu trans-
portierende Atomwaffe gebaut werden, wäre es nicht 
schwierig, das vorhandene nukleare Material binnen we-
niger Wochen auf neunzig Prozent, also zu waffenfähigem 
Uran, anzureichern. Dieses könnte zur Konstruktion von 
Atomwaffen auf Basis jener Pläne verwendet werden, die 
während des Amad-Plans Anfang der 2000er Jahre ent-
wickelt wurden – dem 2003 eingestellten Programm des 
iranischen Verteidigungsministeriums, das auf den mög-
lichst schnellen Bau von vier raketenfähigen Atomwaffen 

Abbildung 17: Im März 2022 versuchte IAEO-Leiter Rafael Grossi (li.) ein weiteres Mal vergebens, vom Chef der Iranischen Atomenergie-
organisation Mohammad Eslami Antworten zu bekommen. (© imago images/ZUMA Wire)

DER IRAN KANN ATOMWAFFEN BAUEN, ZÖGERT ABER NOCH

DAVID ALBRIGHT UND SARAH BURKHARD

1	 Zit. nach Hafezi, Parisa: Khamenei adviser says Tehran »capable of buil-
ding nuclear bomb«, Al Jazeera reports, Reuters, 17. 7. 2022, https://www.
reuters.com/world/middle-east/khamenei-adviser-says-tehran-capable-
building-nuclear-bomb-al-jazeera-2022-07-17/

2	 Vgl. Albright, David/Burkhard, Sarah/Stricker, Andrea: Analysis of IAEA 
Iran Verification and Monitoring Report, May 2022, Institute for Science 
and International Security, 6. 6. 2022, https://isis-online.org/isis-re-
ports/detail/analysis-of-iaea-iran-verification-and-monitoring-report-
may-2022/8
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und einem weiteren Atomsprengsatz für einen unterirdi-
schen Test abzielte.3

Außerdem verfügt das Land aktuell bereits über genügend 
zusätzliches angereichertes Uran, das für den Bau weite-
rer Atomwaff en auf Waff enfähigkeit angereichert werden 
kann. Parallel zur Anreicherung des sechzigprozentigen 
Urans auf Waff enqualität könnte so innerhalb eines Mo-
nats genügend waff enfähiges Uran dreier zusätzlicher 
Nuklearwaff en hergestellt werden. Unabhängig davon, 
ob der Iran nun sein sechzigprozentiges Uran auf neun-
zig Prozent anreichert oder nicht, ist er in der Lage, in-
nerhalb eines Monats nach dem Beschluss des Breakouts 
über genügend nukleares Sprengmaterial für vier Atom-
waff en zu verfügen – eine im Hinblick auf mögliche inter-
nationale Reaktionen oder Gegenmaßnahmen gefährlich
kurze Zeitspanne.

Der Iran könnte seinen Bestand an angereichertem Uran 
weiters nutzen, um mehr waff enfähiges Uran zu produzie-
ren, das am Ende des zweiten Monats nach dem Breakout 
für eine fünft e Atomwaff e ausreichen würde. Da damit der 
größte Teil seines Bestands an angereichertem Uran auf-
gebraucht wäre, würde er sodann nur einige weitere Mo-
nate brauchen, um genügend waff enfähiges Uran für eine 
sechste Bombe herzustellen.

Binnen zweier Monate könnte der Iran also genug waff en-
fähiges Uran für fünf Atomwaff en produzieren und damit 
das ursprüngliche Ziel des damals übermäßig ehrgeizigen 
Amad-Plans erreichen. Tatsächlich lag der hauptsächliche 
Engpass im Jahr 2003 in der Produktion von waff enfähi-
gem Uran, in deren Zentrum ein Amad-Projekt namens 
Al Ghadir stand, das zu diesem Zeitpunkt noch mehrere 
Jahre vor der Fertigstellung stand.

Mit den Fortschritten bei Bau und Betrieb fortgeschritte-
ner Zentrifugen und der in letzter Zeit verringerten Über-
wachung seiner Anlagen zur Herstellung von Zentrifugen 
ist das Risiko gewachsen, dass der Iran Zentrifugen an 
einem geheimen Standort bauen und installieren könnte, 
ohne so viele Spuren zu hinterlassen wie bisher. 

Vergessen wir nicht: Auch die beiden Anreicherungs-
anlagen in Natanz und Fordo wurden ursprünglich im 
Verborgenen gebaut und erst später entdeckt. Fordo 
etwa war zunächst im Rahmen des Al-Ghadir-Projekts 
von Amad errichtet und 2003 an die Atomenergie-Orga-
nisation des Irans übertragen worden, unter deren Dach 
bis zur internationalen Entdeckung der Anlage im Jahr 
2009 weiter gebaut wurde, um die geheime Produktion 
von waff enfähigem Uran zu ermöglichen. Im Gegensatz 
zu den dreitausend Zentrifugen der ersten Generation, 
die in Fordo geplant waren, würde heute eine Größen-
ordnung von tausend fortgeschrittenen Zentrifugen aus-
reichen.

MEHRERE WEGE ZUR BOMBE

Obwohl die Herstellung des für eine Bombe notwendigen 
spaltbaren Materials der wichtigste Teil der Produktion 
einer Kernwaff e ist, umfasst die Umwandlung dieses Ma-
terials in eine Atombombe mehrere komplizierte Schritte. 
Während des Amad-Plans hatte der Iran bei all diesen 
Schritten erhebliche Fortschritte gemacht. Wollte er den 
Amad-Plan wieder aufnehmen, bräuchte er, ausgehend 
von seinen Fortschritten bis Ende 2003 und unter Berück-
sichtigung zusätzlicher, kleinerer Fortschritte durch do-
kumentierte, weniger umfangreiche Folgearbeiten, rund 
zwei Jahre, um sein Ziel zu erreichen: die Herstellung 
seiner ersten raketenfähigen Atomwaff e und die Einrich-
tung einer Montagelinie für Kernwaff en. Damit könnte 
das ursprüngliche Ziel der Herstellung von fünf Kernwaf-
fen relativ schnell erreicht werden, da waff enfähiges Uran 
heutzutage kein Engpass mehr ist. Der Iran anschließend 
in der Lage, die Anzahl und Qualität des seines Atomwaf-
fenarsenals weiter zu erhöhen. 

Die Wiederbelebung des Amad-Plans ist jedoch nicht der 
einzige Weg, der dem Iran heute off ensteht. Er könnte 
auch ein Schnellprogramm zum raschen Bau einer Atom-
waff e starten. Auf Grundlage der vorhandenen Kenntnisse 
und Erfahrungen würde der Iran wahrscheinlich nur sechs 
Monate benötigen, um einen solchen Sprengkörper herzu-
stellen. Auch wenn dieser nicht mit einer Rakete abgefeu-
ert werden könnte, würde er dazu dienen, die Fähigkeit 
zur Herstellung von Atomwaff en unter Beweis zu stellen, 
sei es durch einen unterirdischen Atomtest oder durch das 
Aussenden unmissverständlicher Signale an seine Gegner, 
wie es Pakistan Mitte der 1980er Jahre getan hat. Dies würde 
zu wilden Spekulationen führen, wie viele Atomwaff en das 
Land tatsächlich gebaut hat.

HEMMSCHWELLEN ZUM BOMBENBAU

Was hält den Iran angesichts seiner vorhandenen Mög-
lichkeiten davon ab, ein Atomwaff enarsenal aufzubauen? 
In der Regel beruft  er sich auf eine Nuklear-Fatwa, welche 
die Herstellung von Atomwaff en verbiete. Aber ist diese 
Fatwa überhaupt von Bedeutung? Der Oberste Führer, Ali 
Khamenei, der den Amad-Plan voll und ganz unterstützte, 
kann zum Beispiel die Fatwa ändern oder neu auslegen, 
um nur den Einsatz von Atomwaff en, nicht aber deren Be-
sitz zu verbieten.

Und welche Bedeutung kann man den Erklärungen auto-
ritärer Führer beimessen? Die Welt wurde erst dieses Jahr 
Zeuge der Mobilisierung und Aufrüstung der russischen 
Streitkräft e, während der russische Präsident Wladimir Pu-
tin schwor, nicht die Absicht zu haben, Anfang 2022 in die 
Ukraine einzumarschieren – bis er es schließlich doch tat.

3 Vgl. Albright, David/Burkhard, Sarah and the Good ISIS Team: Iran’s Perilous Pursuit of Nuclear Weapons, Washington, D. C., 2021.
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Der Iran ist zwar keineswegs Nazi-Deutschland, aber 
ein Versprechen Adolf Hitlers aus dem Jahr 1935, als der 
deutsche Staat militärisch schwach war, veranschaulicht 
den Punkt noch deutlicher. Dieses Versprechen ist in der 
Schlagzeile eines Artikels der New York Times vom 22. Mai 
1935 zusammengefasst: »Hitler verspricht, die Grenzen 
von Versailles zu respektieren, schlägt vor, die Waffen zu 
begrenzen, unterstützt den kollektiven Frieden.«

Autoritäre Führer haben meist wenige Skrupel, falsche 
Versprechungen zu machen, wenn sie sich in einer Posi-
tion der relativen Schwäche befinden oder ihre Gegner in 
die Irre führen wollen; und eine unterdrückte Bevölkerung 
hat kaum Möglichkeiten, sie für ihre Lügen zur Rechen-
schaft zu ziehen. Die Nuklear-Fatwa stellt jedenfalls keine 
belastbare Einschränkung für das iranische Regime dar.

Das Wiener Atomabkommen bietet eine verifizierbare 
Möglichkeit, den iranischen Bau von Atomwaffen zumin-
dest zu verzögern. Es beinhaltet aber nur zeitlich begrenzte 
Beschränkungen für wichtige nukleare Aktivitäten, die 
fast alle zwischen 2025 und 2030 auslaufen. Es legitimiert 
darüber hinaus wesentliche nukleare Aktivitäten des Irans, 
die diesem den Weg zu Atomwaffen ebnen. Das Abkom-
men bietet auch keinen zuverlässigen Schutz davor, dass 
der Iran nicht über nicht-deklariertes Nuklearmaterial 
verfügt und keine nicht-deklarierten nuklearen Aktivitä-
ten verfolgt – ein Thema, das im IAEO-Gouverneursrat 
leidenschaftlich diskutiert wird.

Darüber hinaus hat der Iran in den letzten Jahren gezeigt, 
dass die Wirkung der Beschränkungen des JCPOA nur 
von kurzer Dauer ist. Das Land hat seine Nuklearaktivi-
täten schneller wieder aufgenommen und seine atomaren 
Kapazitäten rascher wiederherstellen können, als bei der 
Umsetzung des JCPOA im Jahr 2016 noch angenommen 
wurde. Und dies erfolgte viel schneller, als die anderen Par-
teien des JCPOA bereit waren, ihre Sanktionen als Reak-
tion darauf wieder in Kraft zu setzen. Obwohl im Atomab-
kommen so vorgesehen, ist dies bis heute nicht geschehen. 
Eine Rückkehr zum JCPOA zum jetzigen Zeitpunkt würde 
zwar eine vorübergehende Atempause bieten, ginge aber 
möglicherweise auf Kosten einer langfristigen Lösung, die 
den Iran am Bau von Atomwaffen hindern würde.

Beim Versuch, den Iran von der Entwicklung von Atom-
waffen abzuhalten, kann die Androhung militärischer Ge-
walt eine große Rolle spielen. Die Angst vor Militärschlä-
gen war es, die im Jahr 2003, als sich die US-Streitkräfte im 
benachbarten Irak befanden, ausschlaggebend dafür war, 
dass der Iran beschloss, den Amad-Plan auszusetzen und 
alle laufenden Arbeiten an Atomwaffen besser zu tarnen, 
um sie gegebenenfalls abstreiten zu können. Diese Vorgän-
ge blieben sogar den führenden Geheimdiensten der Welt 
mehrere Jahre lang verborgen. Erst die verstärkten Dro-
hungen israelischer Militärschläge ab dem Jahr 2010 hielten 
den Iran einerseits davon ab, sein Atomwaffenprogramm 

weiter voranzutreiben und förderten andererseits die 
Bereitschaft des Regimes zu direkten Verhandlungen mit 
den USA.

Ein weiteres Hindernis waren die gründlichen, auf fun-
dierte Informationen gestützten Inspektionen der IAEO 
in den Jahren 2003 und 2004, die eine Reihe von geheimen 
Aktivitäten zur Anreicherung und Wiederaufbereitung 
von Kernmaterial zutage förderten. Die Entdeckungen der 
Inspektoren drängten den Iran in die Defensive und nähr-
ten die Sorge seiner Führung vor einer internationalen 
Verurteilung und Isolation. Die Maßnahmen der IAEO 
trugen dazu bei, dass das Anreicherungs- und Wiederauf-
bereitungsprogramm vorübergehend eingefroren wurde 
und der Iran widerwillig beschloss, auf den beabsichtigten 
Bau von fünf Atomwaffen zu verzichten.

In jüngster Zeit hat die IAEO Informationen, die aus dem 
iranischen Nukleararchiv stammen, dazu genutzt, um 
trotz der mangelnden Kooperationsbereitschaft nachzu-
weisen, dass dieser über nicht-deklariertes Nuklearmate-
rial verfügt, was einen Verstoß gegen das Abkommen über 
umfassende Sicherungsmaßnahmen (Comprehensive 
Safeguards Agreement) im Rahmen des Vertrags über 
die Nichtverbreitung von Kernwaffen darstellt. Von der 
Atomenergiebehörde unternommene Schritte haben den 
Iran überrascht, insbesondere Resolutionen des Gouver-
neursrats der IAEO im Juni und November 2022, in wel-
cher der Iran zur Zusammenarbeit mit den Inspektoren 
aufgefordert und die von einem großen Teil der Mitglieder 
des Gouverneursrats unterstützt wurden.

Internationale Sanktionen haben zwar erheblichen Druck 
ausgeübt und einen wichtigen Beitrag zum Zustande-
kommen der Verhandlungen über den JCPOA geleistet, 
aber das Regime zu keinem ernsthaften Kurswechsel ge-
zwungen, wie zum Beispiel zur nachweislichen Aufgabe 
der Urananreicherung, zum Stopp des Atomwaffenpro-
gramms oder zur Zulassung angemessener IAEO-Inspek-
tionen. Nichtsdestotrotz stellen heute die amerikanischen 
Sanktionen eine enorme Belastung für die iranische Wirt-
schaft dar, und das Regime ist – anders als Nordkorea – 
zumindest insofern besorgt über das Ausmaß des Leids, 
das die Bevölkerung durch diese Sanktionen erleidet, als 
es regimekritischen Protesten nicht noch weitere Nahrung 
geben möchte.

Eine Aufhebung der Sanktionen würde dem Iran wesent-
liche Vorteile bringen, weshalb das Regime Verhandlun-
gen über eine Erneuerung des Atomabkommens aufnahm, 
auch wenn es die bisher vorgelegten Kompromissvorschläge 
noch nicht akzeptiert hat und erst recht nicht bereit ist, 
Gespräche über eine längerfristige, umfassendere und 
fundiertere Vereinbarung zu führen.

Ein weiteres, oft weniger beachtetes Hindernis ist die 
Furcht des Irans vor einem nuklearen Wettrüsten in der 
Region. Die iranische Führung scheint augenblicklich 

© Mena-Watch · Der unabhängige Nahost-Thinktank, 2022
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nicht bereit zu sein, die Konsequenzen zu tragen, die es 
mit sich brächte, sollten Saudi-Arabien, Ägypten und die 
Türkei als Reaktion auf iranische Nuklearwaff en nach 
eigenen Atomraketen streben und der Atomwaff ensperr-
vertrag zur Gänze aufgekündigt würde.

Noch zögert der Iran also, die Grenze zu überschreiten 
und Atomwaff en zu bauen. Stattdessen setzt er einstwei-
len darauf, die Verhandlungen zur Erneuerung des JCPOA 
in die Länge zu ziehen und gleichzeitig zu versuchen, die 
Wiedereinsetzung von UN-Sanktionen oder die Verhän-
gung zusätzlicher Sanktionen zu vermeiden. Bei den Ver-
handlungen auf Zeit zu spielen, bietet dem Iran viele Vor-
teile, da es ihm ermöglicht, weitere Zugeständnisse von 
den Vereinigten Staaten zu verlangen und gleichzeitig sein 
Atomprogramm voranzutreiben. Auf diese Weise profi -
tiert das Land davon, dass es einerseits als Macht wahr-
genommen wird, die bereit und in der Lage ist, in kurzer 
Zeit Atomwaff en zu bauen, andererseits aber die schwer-
wiegenden negativen Folgen vermeidet, die es mit sich 
brächte, würde es sein Atomprogramm ohne parallel dazu 
laufende Verhandlungen vorantreiben.

Das Risiko besteht allerdings darin, dass die iranische Füh-
rung in nicht allzu ferner Zukunft  zu dem Schluss kommen 
könnte, der Besitz von Atomwaff en sei so verlockend und 
nützlich, dass sie bereit wäre, den Preis zu bezahlen, den sie 
dafür auf internationaler Ebene präsentiert bekäme.

WAS TUN?

Keines der angeführten Hindernisse ist zu groß, um vom 
Iran nicht überwunden werden zu können, und keines 
wird ihn auf lange Zeit einschränken. Sie geben jedoch 
Hinweise darauf, wie ein Maßnahmenpaket aussehen soll-
te, um sicherzustellen, dass der Iran keine Atomwaff en 
baut. Praktisch gesehen müsste das Ziel darin bestehen, 
den Preis dafür so hoch anzusetzen, dass das iranische 
Regime nicht bereit ist, diesen zu bezahlen. Längerfristig 
sollte der Schwerpunkt auf einem dauerhaft en, strengeren 
Nuklearabkommen liegen, das durch versierte IAEO-In-
spektionen unterstützt wird, die sicherstellen, dass der 
Iran weder über nicht-deklariertes nukleares Material ver-
fügt noch nicht-deklarierte Aktivitäten ausübt.

Eine Erneuerung des JCPOA wird wahrscheinlich kurz-
fristig zu einer gewissen Entspannung beitragen, aber 
mittel- bis langfristig kaum Sicherheit gegen einen atomar 
bewaff neten Iran bieten. Auch wenn ein wiederbelebter 
JCPOA wie erwartet nur eine Lebensdauer von einigen 
Jahren hätte, würde der Iran aus den nuklearen Restrik-
tionen und anderen Einschränkungen des Abkommens 
wirtschaft lich und militärisch gestärkt hervorgehen. Das 
könnte die Wirksamkeit militärischer Drohungen unter-
halb der Schwelle zu einem großen und kostspieligen 

Krieg erheblich mindern und die iranische Breakout-Zeit 
würde relativ schnell wieder auf Null sinken. Bei anhal-
tend großen regionalen Spannungen könnte der Iran zu 
dem Schluss kommen, dass ihn niemand militärisch am 
Bau von Atomwaff en hindern werde und weder Sanktio-
nen der USA und Europas noch andere Strafmaßnahmen 
ihm viel anhaben würden. Die Erneuerung des JCPOA 
sollte daher nur geringe Priorität haben und könnte in der 
Tat, wie bereits angemerkt, kontraproduktiv für Strategien 
sein, die weit erfolgversprechender wären.

Die Einhaltung bestehender Sanktionen muss konsequent 
durchgesetzt werden. Während der Verhandlungen über 
eine Wiederaufl age des JCPOA haben die Vereinigten 
Staaten bei Verstößen gegen Sanktionen oft  ein Auge zu-
gedrückt. Auch bei einem erneuerten JCPOA werden viele 
der Sanktionen, die sich gegen die Weiterverbreitung von 
Raketen, Drohnen, Terrorismus und Menschenrechtsver-
letzungen richten, in Kraft  bleiben. Ihre Einhaltung muss 
streng kontrolliert werden. Sollte der erneuerte JCPOA 
abermals scheitern oder gar nicht erst zustande kommen, 
sind weitere Sanktionen unerlässlich. In jedem Fall sollten 
die USA mehr Sekundärsanktionen gegen Akteure ver-
hängen, die meist in China und Russland ansässig sind 
und dem Iran bei der Umgehung der Sanktionen behilf-
lich sind.

Angesicht dessen, mit wie viel mehr Nachdruck als im 
Jahr 2015 die Internationale Atomenergiebehörde heute 
gegenüber dem Iran auft ritt, sollte die Unterstützung der 
IAEO hohe Priorität haben. Auf diesem Weg kann der Iran 
gezwungen werden, Antworten auf die Vorwürfe der Ins-
pektoren zu geben, über nicht-deklariertes Kernmaterial 
zu verfügen. Der Gouverneursrat der IAEO hat den Iran 
dreimal zur Zusammenarbeit ermahnt, diese Fragen zu 
klären, doch das Regime weigert sich und zieht es vor, den 
Prozess in die Länge zu ziehen, während es jegliches Fehl-
verhalten leugnet. Während die IAEO den Iran weiterhin 
drängen sollte, Zweifel am friedlichen Charakter seines 
Atomprogramms auszuräumen, sollte der Gouverneursrat 
die Angelegenheit angesichts der iranischen Unnachgie-
bigkeit an den UN-Sicherheitsrat verweisen und damit ein 
deutliches Signal aussenden, dass diese Verstöße inakzep-
tabel sind und zur weiteren internationalen Isolierung des 
Landes beitragen.

Gleichzeitig sollte Frankreich oder Großbritannien das 
im JCPOA vorgesehene Verfahren zur Wiedereinsetzung 
von Sanktionen, das sogenannte Snapback, beschleuni-
gen, das am Ende zu einer Resolution im Sicherheitsrat 
führen würde, mit der alle infolge des JCPOA aufgehobe-
nen Sanktionen wieder in Kraft  gesetzt würden. Während 
Resolutionen, die aus einer Verweisung des IAEO-Gou-
verneursrats resultieren, durch ein Veto blockiert werden 
können, ist dies bei der Snapback-Resolution nicht mög-
lich. Die Wiedereinsetzung von Sanktionen sollte auch 
das Einfuhrverbot konventioneller Waff en beinhalten, 
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und das Raketenembargo sollte nicht, wie vorgesehen, im 
Jahr 2023 auslaufen, sondern ohne neues Auslaufdatum 
verlängert werden. – Ein Punkt, der durch die Lieferung 
todbringender iranischer Drohnen an das russische Mili-
tär an zusätzlicher Dringlichkeit gewonnen hat. Die vor-
geschlagenen Maßnahmen, der Verweis der Iran-Akte an 
den UN-Sicherheitsrat durch die IAEO und die Wieder-
einsetzung von UN-Sanktionen, würden den Iran weiter 
isolieren, den Sanktionsdruck erhöhen und zum Auf-
bau einer internationalen Koalition gegen die iranischen 
Atomwaffenambitionen beitragen.

Der Druck durch die Drohung mit militärischer Gewalt 
hat seit der Aufnahme der Verhandlungen über eine Er-
neuerung des JCPOA nachgelassen. Der Iran nimmt die 
Vereinigten Staaten als zögerlich wahr, Gewalt anzuwen-
den, und Israel als ängstlich und unfähig, einen verhee-
renden Angriff zu starten. Diese Perzeption muss geändert 
werden. Ein nützlicher Schritt dazu war die Erklärung von 
US-Präsident Joe Biden im Juli 2022, die USA würden als 
letztes Mittel auch militärische Gewalt einsetzen, um den 
Iran am Bau von Atomwaffen zu hindern.

Parallel dazu baut Israel seine Fähigkeiten aus, um dem 
iranischen Atomprogramm einen schweren militärischen 
Schlag zu versetzen, der die iranischen Atomwaffenfähig-
keiten um mehrere Jahre zurückwerfen würde. Eine ein-
zelne Operation wäre möglicherweise nicht ausreichend, 
daher bedarf es im Hintergrund der glaubwürdigen Dro-
hung mit Folgeschlägen, falls der Iran versuchen sollte, 
seine Fähigkeiten wiederaufzubauen. Bei der Entwicklung 
der militärischen Fähigkeiten sollte die Zusammenarbeit 
der USA mit Israel weiter ausgebaut werden, um sicherzu-
stellen, dass Israel die iranischen Nuklearanlagen kurzfris-
tig angreifen kann, sollte es Anzeichen dafür geben, dass 
der Iran wieder mit dem Bau von Atomwaffen beginnt 
oder sensible nukleare Aktivitäten durchführt. Ein solcher 
Angriff Israels müsste von den Vereinigten Staaten unter-
stützt werden.

Die Notwendigkeit eines wirksameren Atomabkommens 
liegt auf der Hand. In Verhandlungen, die dem Iran so bald wie 
möglich angeboten werden sollten, müssen robustere, län-
ger anhaltende und besser überprüfbare nukleare Beschrän-
kungen erreicht werden. Ein neues Nuklearabkommen 

braucht im Vergleich zum JCPOA einige Korrekturen, 
allen voran eine deutliche Erhöhung der Breakout-Zeit, 
eine längere Dauer der wichtigsten nuklearen Beschrän-
kungen, eine Verlängerung der Auslauffristen um zehn bis 
zwanzig Jahre, und einige Bestimmungen wie die Begren-
zung der Urananreicherung auf unter fünf Prozent müssen 
unbefristet gelten. Es sollte auch eine Klausel enthalten, 
welche die Aufhebung von Anreicherungsbeschränkungen 
einschließlich der Arbeit an fortgeschrittenen Zentrifugen 
nur dann erlaubt, wenn dies mit der kommerziellen Ren-
tabilität von Anreicherungsaktivitäten im Rahmen eines 
Teils des Kernkraftprogramms vereinbar ist.

Der wichtigste Durchsetzungsmechanismus des JCPOA, 
nämlich die Drohung mit einem Snapback weitreichen-
der Sanktionen, ist auf unbestimmte Zeit zu verlängern 
– momentan ist dessen Geltungsdauer bis zum Jahr 2025 
beschränkt. Jegliche Aufhebung von Sanktionen sollte 
von erheblichen Fortschritten der IAEO-Ermittlungen 
abhängig gemacht werden, um sicherzustellen, dass der 
Iran nicht über nicht-deklariertes Kernmaterial verfügt 
oder keine nicht-deklarierten Aktivitäten verfolgt. Die 
vollständige Aufhebung der Sanktionen sollte erst dann 
erfolgen, wenn die IAEO bescheinigt, dass das iranische 
Atomprogramm friedlich ist – dass der JCPOA diese 
Kondition nicht enthielt, war eine gleichermaßen überra-
schende wie gefährliche Auslassung. Im Gegenzug sollte 
der Iran angemessene Anreize und Sanktionserleichte-
rungen sowie die Zusicherung erhalten, dass das Abkom-
men wirklich dauerhaft ist und von allen Partnern ein-
gehalten wird. 

Der JCPOA kann den Bau von Atomwaffen nicht verhin-
dern. Aber durch eine Reihe von Schritten und Maßnah-
men, die alle in der Vergangenheit bereits getestet wurden, 
wäre dieses Ziel noch immer erreichbar. Deshalb sollten 
alle Kräfte also auf den Aufbau dieser Alternativen zum 
JCPOA gerichtet werden.

David Albright ist Gründer und Präsident des Institute for 
Science and International Security in Washington, D. C., 
Sarah Burkhard wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut. 
Dieser Beitrag wurde am 1. August 2022 verfasst und im 
November 2022 überarbeitet.
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Was denkt man in Israel über den Iran? Seit Jahren ist 
allgemein bekannt, dass die Gefahr, die vom klerikalen 
Regime in Teheran ausgeht, praktisch alle ernsthaft en Ge-
spräche über Israels Sicherheitslage beherrscht. Heute sind 
diese Diskussionen heft iger denn je, was nicht zuletzt auf 
die Iran-Politik der Regierung von US-Präsident Joe Biden 
zurückzuführen ist. Dennoch wird die politische Debatte, 
die derzeit in Jerusalem geführt wird, sowohl in Washing-
ton als auch in den europäischen Hauptstädten zutiefst 
missverstanden, wie ein Forschungsaufenthalt in Israel 
mir zuletzt deutlich vor Augen geführt hat.

Seit seinem Amtsantritt im Januar 2021 hat Joe Biden die 
Wiederaufnahme von Verhandlungen mit dem Iran zu 
einem Kernstück seiner Nahostpolitik gemacht. Mehr als 
anderthalb Jahre später und trotz der anhaltenden irani-
schen Unnachgiebigkeit drängen US-Offi  zielle weiterhin 
auf eine diplomatische Einigung, die eine Erneuerung 
des Atomabkommens von 2015 ermöglichen würde, das 
als Joint Comprehensive Plan of Action (JCPOA) be-
kannt ist. Die US-Regierung hat an diesem Vorhaben trotz 

ernsthaft er Bedenken seitens regionaler Verbündeter wie 
Saudi-Arabien, Bahrain und den Vereinigten Arabischen 
Emiraten festgehalten. Unterstützer dieser Politik verwei-
sen gerne darauf, dass, anders als oft  behauptet, in Israel 
durchaus unterschiedliche Meinungen über ein erneuertes 
Iran-Abkommen herrschen würden.

Dies mag in Bezug auf das ursprüngliche Abkommen, das 
vor sieben Jahren zwischen dem Iran und den P5+1-Staa-
ten (den UN-Sicherheitsratsmächten USA, Großbritanni-
en, Frankreich, Russland, China plus Deutschland) ausge-
handelt wurde, tatsächlich der Fall gewesen sein. Damals 
hatten zumindest einige in Israel argumentiert, das Ab-
kommen hätte – trotz seiner erheblichen Mängel – einen 
Nutzen gehabt, weil es dazu beigetragen habe, die einzige 
wirklich existenzielle Gefahr für den jüdischen Staat hin-
auszuzögern: einen atomar bewaff neten Iran.

Heute gilt dies aber nicht mehr. Entgegen den anfäng-
lichen Hoff nungen der Biden-Regierung haben die Ge-
spräche mit dem Iran kein »dauerhaft eres und stärkeres« 

Abbildung 18: Premierminister Yair Lapid beim Besuch eines Stützpunkts der israelischen Air Force, September 2022: »Wenn der Iran uns 
weiterhin auf die Probe stellt, wird er Israels langen Arm und seine Fähigkeiten kennenlernen.« (© imago images/ZUMA Wire)

DER STAND DER ISRAELISCHEN IRAN-DEBATTE

ILAN BERMAN
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Abkommen hervorgebracht, das sowohl dessen nukleare 
Bestrebungen als auch sein schädliches Verhalten in der 
Region ernsthaft eindämmen würde1. Vielmehr geht es bei 
den aktuellen Gesprächen um den Wiedereintritt des Irans 
in das ursprüngliche Abkommen von 2015 – einen Pakt, 
dessen wichtigste Bestimmungen bereits auslaufen. Daher 
besteht in Jerusalem kaum die Erwartung, dass die ame-
rikanische Diplomatie, selbst wenn sie zu einer Wieder-
belebung des JCPOA führt, den Weg des Irans zur Atom-
bombe entscheidend verlangsamen wird. Gleichzeitig ist 
man in Israel besorgt, dass Zugeständnisse Washingtons, 
die Teheran den Deal versüßen sollen, wie die Lockerung 
bestehender Sanktionen, dem Iran den Weg ebnen wür-
den, seinen regionalen Einfluss weiter auszubauen – einen 
Weg, der bis vor Kurzem durch die Politik des »maximalen 
Drucks« der Trump-Regierung beeinträchtigt worden war.

Somit sind die politischen Differenzen über den Iran in 
Israel weitgehend beigelegt, zumindest auf der Makroebe-
ne. Experten und Offizielle sind sich ausnahmslos über die 
strategische und ideologische Bedrohung durch das kleri-
kale Regime im Klaren, ebenso wie über die Tatsache, dass 
der Iran aktiv versucht, die israelische Sicherheit zu unter-
graben. Die Meinungen gehen lediglich auseinander, was 
die taktische Herangehensweise an die Frage eines neuen 
Iran-Abkommens betrifft. Einige sind der Ansicht, die Ver-
handlungen und vielleicht sogar ein neues Abkommen wä-
ren für Israel von Vorteil, da das Land dadurch wertvolle 
Zeit gewänne, um seine militärische Option gegen den Iran 
zu stärken. Andere argumentieren, die wiederaufgenom-
menen Verhandlungen seien gefährlich, weil sie an und für 
sich schon eine Stärkung des Irans auf seinem Weg der re-
gionalen Expansion bedeuteten und sich die Situation noch 
weiter verschärfen würde, käme am Ende tatsächlich ein er-
neuertes Abkommen zustande.

In diesem Punkt gehen die Ansichten auseinander, so-
wohl in der israelischen Gesellschaft als auch innerhalb 
der Regierung. Wie die Jerusalem Post berichtete, ist das 
israelische Verteidigungsestablishment intern gespalten, 
was den Nutzen der amerikanischen Diplomatie mit dem 
Iran angeht: Der israelische Verteidigungsminister Benny 
Gantz soll eine Wiederbelebung des JCPOA befürworten, 
während führende Militärs wie der Generalstabschef der 
israelischen Armee, Generalleutnant Aviv Kochavi, sich 
deutlich gegen diese Vorstellung aussprechen.2

Ein allgemeiner Konsens besteht jedoch in Bezug auf den 
logischen Endpunkt der US-Politik: Praktisch niemand 

in Israel glaubt heute noch, dass eine Rückkehr zu den 
Parametern des JCPOA eine dauerhafte Beseitigung der 
vom iranischen Atomprogramm ausgehenden Gefahren 
darstellen oder mehr bewirken würde als eine lediglich 
geringfügige Verzögerung des iranischen Griffs nach der 
Bombe. Anders als früher besteht auch nicht mehr die 
Hoffnung, ein neues Abkommen würde den verschiede-
nen Oppositionskräften im Iran den Freiraum öffnen, der 
nötig wäre, um sich zu organisieren und das klerikale Re-
gime in Teheran zu stürzen.

Stattdessen hat sich die Überzeugung durchgesetzt, dass 
Israel früher oder später eigenständig handeln muss, um 
die von einem nuklearen Iran ausgehende Bedrohung zu 
beseitigen. In der Tat führt Israel seit Jahren eine verdeck-
te Kampagne gegen den Iran, um den im Atomprogramm 
des Regimes tätigen Personalbestand zu reduzieren, die 
Stellvertreterkräfte und Einrichtungen des Irans auf aus-
ländischen Schauplätzen wie in Syrien ins Visier zu neh-
men und sensible Informationen über die Verteidigungs-
kapazitäten und strategischen Absichten der Führung 
zusammenzutragen. Dieser »Schattenkrieg« war bislang 
überaus erfolgreich, wie Berichte über zahlreiche Attenta-
te, über bekannt gewordene Skandalgeschichten und über 
Entlassungen bezeugen, zu denen sich das iranische Re-
gime gezwungen sah.3

Die Mehrheit der israelischen Experten und Verteidi-
gungsanalysten ist jedoch davon überzeugt, dass eine Es-
kalation dieser Feindseligkeiten unvermeidlich ist. Dies 
spiegelte sich in den verstärkten Bemühungen der israe-
lischen Regierung 2021 wider, eine glaubwürdige, unab-
hängige militärische Option gegen das iranische Regime 
zu schaffen.4 Doch auch hier herrscht Uneinigkeit: Einige 
prominente Persönlichkeiten vertreten die Ansicht, das 
iranische Atomprogramm sei zu ausgereift, auf zu viele 
Orte im Land aufgeteilt und zu gut militärisch verschanzt, 
um es durch gezielte Militäraktionen beseitigen zu kön-
nen.5 Das ist allerdings eine Minderheitsmeinung: Die 
unter Offiziellen und Experten vorherrschende Ansicht 
lautet, dass zumindest im Moment noch ein Zeitfenster 
vorhanden ist, um die atomaren Bestrebungen des Irans 
stoppen zu können.

Ob Israel sich zu einem solchen Schritt entschließt, ist 
eine ganz andere Frage. Während sich die israelische Öf-
fentlichkeit im Großen und Ganzen der Gefahr bewusst 
ist, die vom Iran im Allgemeinen und seinen nuklearen 
Ambitionen im Besonderen ausgeht, ist das Bewusstsein 

1	 Blinken says US to seek »longer and stronger« deal with Iran, i24 News/AFP, 
19. 1. 2021, https://www.i24news.tv/en/news/international/1611087752-
blinken-says-us-to-seek-longer-and-stronger-deal-with-iran

2	 Ahronheim, Anna: Military Intelligence, Mossad at odds over Iran deal, The 
Jerusalem Post, 27. 6. 2022, https://bit.ly/3AQPJzm

3	 Vgl. Bob, Yonah Jeremy: Is there a reason for timing of Mossad‘s leak 
of Iran‘s secrets?, The Jerusalem Post, 26. 5. 2022, https://www.jpost.
com/middle-east/iran-news/article-707783; Damascus air base, Iranian 
warehouse said hit in alleged Israeli strikes, The Times of Israel, 22. 7. 
2022, https://www.timesofisrael.com/damascus-air-base-iranian-ware-
house-said-hit-in-alleged-israeli-strikes-overnight; Horowitz, Michael: 

The IRGC‘s spy chief is sacked, but Iran still has scores to settle, The 
National, 5. 7. 2022, https://www.thenationalnews.com/opinion/com-
ment/2022/07/05/the-sacking-of-the-irgcs-spy-chief-will-accelerate-
irans-need-to-settle-scores/

4	 Vgl. Gross, Judah Ari: Eyeing Iran, Bennett says military undergoing largest 
rearmament in years, The Times of Israel, 10. 1. 2022, https://www.time-
sofisrael.com/eyeing-iran-bennett-says-military-undergoing-largest-rear-
mament-in-years/

5	 Vgl. Barak, Ehud: Iran Can Transform Itself into a Nuclear Power – And 
It‘s Too Late to Stop It By Surgical Attack, Time, 25. 7. 2022, https://time.
com/6199552/iran-nuclear-power-ehud-barak/
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über die praktischen Folgen, die mit einem solchen Schritt 
verbunden wären, deutlich geringer ausgeprägt. Ein israe-
lischer Militärschlag gegen das iranische Atomprogramm, 
so sagen Experten voraus, würde mit ziemlicher Sicher-
heit zu Vergeltungsangriff en auf israelische Bevölkerungs-
zentren durch iranische Stellvertreter wie die Hisbollah 
führen. Ein solcher asymmetrischer Vergeltungsschlag 
und die damit verbundenen Opfer würden den wirtschaft -
lichen Wohlstand und den sozialen Zusammenhalt des 
Landes empfi ndlich beeinträchtigen.

Die israelische Regierung hat bisher auch nicht genug 
unternommen, um über die praktischen Konsequenzen 
eines militärischen Vorgehens gegen das iranische Atom-
programm zu informieren. In ihren öff entlichen Verlaut-
barungen haben sich die führenden Politiker der verschie-
denen Regierungen bemüht, sowohl die Dringlichkeit als 
auch die Schwere der iranischen Bedrohung zu betonen, 
aus praktischen Gründen jedoch weit weniger Zeit dar-
auf verwendet, die Bevölkerung auf die wirtschaft lichen 

und sonstigen Konsequenzen vorzubereiten, die sich aus 
so einem Handeln ergeben könnten. Sollte eine künft i-
ge Regierung die Entscheidung treff en, einseitig gegen 
das iranische Atomprogramm vorzugehen, könnten die 
negativen Auswirkungen auf die israelische Gesellschaft  
schwerwiegend sein.

Doch trotz aller Folgen könnte sich dieser Schritt als un-
vermeidlich erweisen, denn eines ist klar: Angesichts eines 
weiter entwickelten iranischen Atomprogramms und ohne 
ernsthaft e Anstrengungen des Westens, nachhaltig etwas 
dagegen zu unternehmen, stehen Israels Verantwortlichen 
äußerst schwierige Entscheidungen bevor.

Ilan Berman ist Vizepräsident des American Foreign Policy 
Council in Washington, D. C. und Autor mehrerer Bücher, 
darunter: Iran‘s Deadly Ambition: Th e Islamic Republic‘s 
Quest for Global Power (New York/London 2015).
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DIE WICHTIGSTEN BESTIMMUNGEN  
DES WIENER ABKOMMENS

Das Wiener Abkommen im Atomstreit mit dem Iran 
(Joint Comprehensive Plan of Action, JCPOA1) wurde am 
14. Juli 2015 von den sogenannten P5+1-Staaten (den fünf 
Vetomächten im UN-Sicherheitsrat plus Deutschland) 
und der Islamischen Republik Iran vereinbart. Hier ein 
Überblick über seine wichtigsten Bestimmungen2:

SPALTBARES MATERIAL

•	 Die Urananreicherung und die damit zusammenhän-
gende Forschung und Entwicklung werden bis zum Jahr 
2025 beschränkt, um die etwaige Breakout-Zeit auf ein 
Jahr auszudehnen;

•	 die Urananreicherung bleibt auf Zentrifugen vom Typ 
IR-1 beschränkt und wird bis 2025 nur in der Anlage 
von Natanz durchgeführt;

•	 die Zahl an IR-1-Zentrifugen bleibt in dieser Zeit auf 
6.104 begrenzt, darüber hinausgehende Zentrifugen 
und Geräte fortgeschrittener Bauart werden unter 
IAEO-Aufsicht eingelagert;

•	 die Forschung an und Entwicklung von fortgeschritte-
nen Zentrifugen bleibt acht Jahre lang beschränkt;

•	 bis zum Jahr 2030 bleibt die Urananreicherung auf 3,67 
Prozent und eine Gesamtmenge von dreihundert Kilo-
gramm beschränkt (darüber hinausgehendes angerei-
chertes Uran wird verdünnt oder außer Landes gebracht);

•	 ab dem Jahr 2030 gibt es keine Einschränkungen mehr 
für die Herstellung und den Einsatz von Zentrifugen;

•	 in der Anlage Fordo wird fünfzehn Jahre lang kein Uran 
angereichert, die dortige Zahl der Zentrifugen auf 1.044 
reduziert und die Anlage so umgestaltet werden, dass sie 
nur zu friedlichen Zwecken genutzt werden kann;

•	 bis zum Jahr 2030 darf der Iran weder Uran- oder Pluto-
niummetalle herstellen oder erwerben noch Forschung 
an solchen Produkten durchführen;

•	 der Schwerwasserreaktor Arak wird dergestalt umgebaut, 
dass er kein waffenfähiges Plutonium mehr herstellen 
kann;

•	 bereits aufgebrauchte Brennelemente aus dem Reaktor 
werden außer Landes gebracht;

•	 der Iran führt fünfzehn Jahre lang keine Arbeiten zur 
Wiederaufbereitung von Brennelementen und keine da-
mit zusammenhängenden Forschungen durch;

•	 der Iran wird fünfzehn Jahre lang nicht mehr Schweres 
Wasser produzieren, als für den Betrieb des Reaktors 
von Arak benötigt wird;

•	 der Iran wird fünfzehn Jahre lang keine neuen Schwer-
wasserreaktoren errichten.

KONTROLLE

•	 Der Iran verpflichtet sich, Vertragsstaat des sogenann-
ten Atomwaffensperrvertrags zu bleiben, sich an dessen 
Bestimmungen zu halten und unter keinen Umständen 
Atomwaffen zu entwickeln oder zu beschaffen; er tritt 
darüber hinaus dem Zusatzprotokoll zum Atomwaffen-
sperrvertrag bei und unterwirft sich den darin vorgese-
henen Kontrollen;

•	 der Iran verpflichtet sich, keine atomwaffenrelevanten 
Aktivitäten zu unternehmen;

•	 Inspektoren der IAEO haben fünfundzwanzig Jahre 
lang Zugang zu Uranminen und Produktionsstätten von  
Yellowcake;

•	 bis zum Jahr 2025 bleibt der Erwerb von Material für 
das iranische Atomprogramm sowie von sogenanntem 
Dual-Use-Material unter Aufsicht und wird Fall für Fall 
genehmigt;

•	 der Iran verpflichtet sich, mit der IAEO einen Dialog 
über mögliche frühere atomwaffenrelevante Aktivitäten 
zu führen.

SANKTIONEN

•	 Das bestehende UN-Waffenembargo gegen den Iran wird 
nach fünf Jahren aufgehoben (geschah im Jahr 2020);

•	 das Raketenembargo wird verlängert, allerdings nur bis 
zum Jahr 2023;

•	 jeder Partnerstaat des JCPOA hat zehn Jahre lang die 
Möglichkeit, durch den UN-Sicherheitsrat ein Wieder-
einsetzen von Wirtschaftssanktionen zu erwirken, wenn 
der Iran sich nicht vollständig an seine Verpflichtungen 
hält. 3

ANHANG

1	 Vgl. Joint Comprehensive Plan of Action, 14. 7. 2015, https://www.europarl.
europa.eu/cmsdata/122460/full-text-of-the-iran-nuclear-deal.pdf 

2	 Vgl. Albright/Burkhard: Iran’s Perilous Pursuit of Nuclear Weapons, S. 489 
ff. Eine etwas detailliertere Analyse des Abkommens finden Sie bei Küntzel, 
Matthias: Manchmal ist der Weg zur Hölle mit guten Vorsätzen gepflastert. 
Über das Atomabkommen mit Iran und seine Folgen, 23. 7. 2015, http://
www.matthiaskuentzel.de/contents/manchmal-ist-der-weg-zur-hoelle-
mit-guten-vorsaetzen-gepflastert

3	 Dass dieser »Snap-back« von Sanktionen unrealistisch ist, hat Mena-
Watch gleich nach der Verabschiedung des Abkommens 2015 analysiert. 
Vgl. den Abschnitt »Das Versagen der ›vierten Gewalt‹ am Beispiel der 
sogenannten ›Snap-back‹-Sanktionen« in unserem Wochenbericht vom 
20. 7. 2015, https://www.mena-watch.com/wochenbericht-13-7-bis-19-7-
2015/#WB-20Jul15-4. Tatsächlich wurde keine der UN-Sanktionen wieder 
in Kraft gesetzt, obwohl der Iran schon lange gegen essenzielle Beschrän-
kungen seines Atomprogramms massiv verstößt.
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DU SOLLST ERFINDEN stellt eine Reihe be-

merkenswerter israelischer Innovationen vor, die 

welt  weit Milliarden Menschen zugute kommen, 

und geht der Frage nach, warum israelische Er-

finder, Entdecker und Reformer aller Glaubens-

richtungen so daran interessiert sind, die Lebens-

bedingungen der Menschheit zum Besseren zu 

wenden. Erzählt wird, wie Israelis sich am Kampf 

gegen Hunger und Krankheit beteiligen, wie sie 

helfen, Zivilisten vor Angriffen zu schützen, und wie  

sie die Wüste zum Blühen bringen. Geht es darum, 

die Probleme der Welt zu lösen, spielt das kleine 

Israel eine große Rolle. Motiviert wird es dabei vom  

Geist des Tikkun Olam, der jüdischen Vorstellung 

von der Wiederherstellung der zerbrochenen Welt.

In der Nachfolge des Buches Start-up Nation:  

The Story of Israel’s Economic Miracle von Dan 

Senor und Saul Singer, das die unglaublich dyna-

mische Start-up-Szene in Israel vorstellte, erzählt 

DU SOLLST ERFINDEN  davon, wie die Welt 

von israelischen Erfindungen bzw. Weiterentwick-

lungen schon vorhandener Techniken profitiert.  

In Israel gibt es bemerkenswerte Persönlichkeiten, 

die sich alle zum Ziel gesetzt haben, Menschen-

leben aktiv zu retten oder in einem Bereich tätig 

zu sein, der sich der allgemeinen bis hoch spe-

zifischen Verbesserung menschlicher Lebensbe-

dingungen und -umstände widmet. In einer Welt, 

in der es mehr als genug Dunkel gibt, sind sie ein 

wichtiger Hoffnungsschimmer.

Du sollst erfinden ist voller inspirierender Geschichten, die auf die uralten Wurzeln des israe-
lischen Strebens nach Innovation verweisen und aufzeigen, wie es weltweit zur Lösung von 
 Problemen der Menschheit beiträgt. Unternehmer, Wirtschaftsführer und alle, die wissen 
 wollen, woher Innovationen kommen und wie man sie generiert, werden das Buch mit großem 
Gewinn lesen.

Dan Senor und Saul Singer, Autoren von Start-up Nation: 
The Story of Israel’s Economic Miracle

Sie wollen wissen, wie Israel, das Land, das die Welt bei der Lösung ihrer Probleme anführt, 
tickt? Dann sollten Sie Du sollst erfinden lesen!

Seth M. Siegel, Autor von Let There Be Water: 
Israel’s Solution for a Water-Starved World

Du sollst erfinden beschreibt, wie israelische Technologie nicht nur Israelis, sondern allen 
Menschen zugute gekommen ist. In den gut sieben Jahrzehnten seiner Existenz hat Israel mehr 
als jedes andere Land zum Wohlergehen der Menschheit beigetragen.

Alan Dershowitz, Professor Emeritus, Harvard Law School,
Autor von Plädoyer für Israel

Was für eine Inspiration! Avi Jorisch zeigt uns, wie der Einfallsreichtum der Israelis dazu beiträgt, 
unsere zerbrochene Welt wieder zusammenzufügen. Dies ist ein wunderbares, lebensbejahen-
des Buch!

Rabbi Lord Jonathan Sacks sel. A., 
ehemaliger Oberrabbiner Großbritanniens

Du sollst erfinden gibt den Blick auf originelle Weise auf Israels wichtigsten Rohstoff frei: seine 
Bevölkerung. Der Prophet Jesaja wusste, wovon er sprach, als er Israel prophezeite, es würde 
ein Licht für die Völker sein.

Susan M. Michael, US-Direktorin der International 
Christian Embassy Jerusalem

Neben der Entschlossenheit und einem sachgerechten Führungsstil liegt dem israelischen Ein-
fallsreichtum vor allem eines zugrunde: Die Fähigkeit, davon auszugehen, dass das, was andere 
für aussichtlos halten, machbar ist. Du sollst erfinden bietet seinen Lesern nützliche Einblicke 
in einen Führungsstil, der fortlaufend Neuerungen und innovative Unternehmen hervorbringt.

Meir Brand, Geschäftsführer von Google Israel

Avi Jorisch ist Unternehmer und Nahostex-

perte. Er ist Senior Fellow beim American Foreign  

Policy Council, hat einen Bachelor-Abschluss in  

Geschichte von der Binghamton University und  

einen Master-Abschluss in islamischer Geschich- 

te von der Hebrew University of Jerusalem.  

Außerdem hat er Arabisch und islamische Phi-

losophie an der American University und der  

al-Azhar-Universität in Kairo studiert. 

Jorisch hat auf der ganzen Welt Vorträge ge-

halten und seine Artikel sind unter anderem in  

der New York Times, dem Wall Street Journal, in 

Foreign Affairs, Forbes und alarabiya.net erschie-

nen. Darüber hinaus ist er auch bei CNN, CSPAN, 

Fox News und MSNBC aufgetreten. Er ist Mitglied 

des Council on Foreign Relations und der Young 

Presidents’ Organization (YPO). Sein Bestseller 

Thou Shalt Innovate: How Israeli Ingenuity Repairs 

the World wurde in mehr als dreißig Sprachen 

übersetzt.
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Wie israelischer Einfallsreichtum hilft, 
die Welt besser zu machen
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